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André Meyer

Die Elisabethenkirche -
Ein Gesamtkunstwerk und seine Restaurierung

Ein Gesamtkunstwerk der romantisch­
historisierenden Architekturgesinnung

Christoph Merians Zielsetzungen, sich mit der 
Errichtung der Elisabethenkirche eine würdige 
Grablege und der Stadt einen repräsentativen 
Kirchenbau zu geben, wurden vollauf erfüllt. 
Die von Ferdinand Stadler 1857-1864 erbaute 
Kirche ist der einzige schweizerische Sakralbau 
des 19. Jahrhunderts, der in der Allgemeinen 
Bauzeitung>, dem damals bedeutendsten inter­
nationalen Fachorgan, publiziert und auch weit 
über die Grenzen der Schweiz hinaus Bedeu­
tung gefunden hat. Auch mit einer zeitlichen 
Distanz von mehreren Generationen hat man 
die Elisabethenkirche in Basel noch heute als 
den bedeutendsten Kirchenbau der schweizeri­
schen Neugotik einzustufen. Dies gilt nicht nur 
für die Architektur und ihre städtebauliche Ein­
gliederung, sondern auch für die Ausstattung, 
die das Bauwerk in den Rang eines einzigarti­
gen Gesamtkunstwerkes romantisch-historisie- 
render Architekturauffassung erhebt. 
Architektur im 19. Jahrhundert ist immer auch 
Städtebau. Dies trifft in hohem Masse auch für 
die Elisabethenkirche zu, die sich im oberen 
Teil des ehemaligen Steinenklosterareals in all­
seitig freier Lage am Steinenberg erhebt, flan­
kiert vom gleichzeitig erbauten Pfarrhaus und 
Kindergarten. Ihre städtebauliche Situation ist 
derjenigen von St. Martin und dem Münster 
durchaus vergleichbar. Beraten von Architekt 
Christoph Riggenbach, hatte Christoph Merian 
den Bauplatz für seine Kirche sehr bewusst 
gewählt, sollte doch hier ein neues städtebau­
liches Zentrum moderner staatlicher Bildungs­
geselligkeit entstehen. 1821-1824 hatte hier 
Melchior Berri mit dem Bau des Casinos den

ersten kulturell-gesellschaftlichen Bau gesetzt, 
1829-1831 folgte der Bau des Stadttheaters 
und ab 1870 entstanden weitere repräsentative 
Grossbauten, 1872 die Kunsthalle, 1875 das 
neue Stadttheater, 1876 der Musiksaal, 1877 
das Steinenschulhaus und 1887 der Südtrakt der 
Kunsthalle. In diesem neuen für die Kultur 
bestimmten Stadtquartier setzte Merian mit der 
Elisabethenkirche, dem Pfarrhaus und dem 
Schulhaus einen weiteren städtebaulichen und 
kulturellen Akzent.
Mit diesen kulturellen Grossbauten, mit Mel­
chior Berris Klassizismus, Ferdinand Stadlers 
Neugotik und Johann Jakob Stehlins Neuba­
rock, entstand ein städtebauliches Ensemble, 
das für den geistigen und kulturellen Führungs­
anspruch von Grossbürgertum und Staat, aber 
auch für die städtebaulich-architektonischen 
Visionen des 19. Jahrhunderts gesamtschweize­
risch einzigartig ist.
In Architektur und Stil folgt die Elisabethenkir­
che mit ihrer an die mittelalterliche Gotik des 
13. Jahrhunderts sich anlehnenden Neugotik 
ganz der damaligen Architekturdiskussion. 
1842 wurde der Grundstein zur Vollendung des 
Kölner Doms gelegt, und die im Anschluss 
daran geführten Architekturdiskussionen führ­
ten um die Mitte des 19. Jahrhunderts dahin, 
dass aus christlich-nationalen Überlegungen 
die Gotik für Kirchenbauten als allein gültiger 
Stil angesehen wurde. Was lag deshalb näher, 
als auch für die Elisabethenkirche den neugoti­
schen Stil gegenüber anderen mittelalterlichen 
Stilrichtungen zu bevorzugen und damit für den 
protestantischen Kirchenbau wie auch für den 
Sakralbau in der Schweiz der Neugotik zum 
Durchbruch zu verhelfen? Auch in der Bauaus­
führung lehnten sich Bauherr und Architekt 179
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sehr eng an den Baubetrieb des Kölner Doms 
und errichteten auch in Basel eine Bauhütte, die 
im Sinn von Christoph Merian nach mittelalter­
lichem Geist religiös geführt wurde. Die Über­
nahme der stilistischen Formensprache vom 
Kölner Dom und die Gestaltung der Eingangs­
partie mit dominierender Turmfront in Anleh­
nung an das Freiburger Münster, weisen die 
Elisabethenkirche als ein Bauwerk der aktuel­
len Architekturdiskussion aus. Daraus erklärt 
sich nicht nur der hohe Stellenwert der Elisa­
bethenkirche innerhalb der historisierenden 
Architektur, sondern auch das grosse Interesse, 
das dem Bauwerk weit über unsere Grenzen 
hinaus zukam. In der Innenraumgestaltung aber 
ging Ferdinand Stadler eigene Wege und ent­
wickelte einen für die damalige Zeit eigenstän­
digen protestantischen Kirchenraum. Die Elisa­
bethenkirche ist eine dreischiffige Hallenkirche 
mit Emporen, was für die damalige Zeit alles 
andere als selbstverständlich war. Weder das 
Freiburger Münster noch der Kölner Dom sind 
Hallenkirchen und auch die zeitlich und stili­
stisch der Elisabethenkirche nahestehende Gen­
fer Notre-Dame-Kirche ist keine Hallenkirche. 
Zum Typus der dreischiffigen Halle mit Empo­
ren fand Ferdinand Stadler in der Auseinander­
setzung mit dem traditionellen protestantischen 
Kirchenbau, in der Schweiz vertreten durch die 
St. Peters-Kirche in Zürich (1705-1706), die 
Stadtkirche von Eglisau (1716) und die Heilig­
geistkirche in Bern (1726-1729). In der Verbin­
dung mittelalterlicher gotischer Architektur­
sprache mit dem Typus einer dreischiffigen 
Halle mit Emporen, schuf Stadler den prote­
stantischen Kirchentyp des 19. Jahrhunderts. 
Die grossen Erwartungen, die Christoph 
Merian an sein Bauwerk stellte und für die er 
keine finanziellen Kosten scheute, erfüllten 
sich in einer für schweizerische Verhältnisse 
ausserordentlich reichen und künstlerisch hoch­
stehenden architektonischen Detailgestaltung. 
Es gibt in der Schweiz kein vergleichbares Bei­
spiel, in welchem in aufwendiger Steinmetzar­
beit bis in die Höhen der Turmspitze ein Reich­
tum an Zierwerk und Kleinstplastiken geschaf­
fen worden ist, der zum Besten gehört, was 
Kunsthandwerk am Bau im 19. Jahrhundert 
vorzuweisen hat.
Man muss die Elisabethenkirche als ein Ge­
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samtwerk romantisch-historisierender Archi­
tekturgesinnung würdigen, um ihrer kunst- und 
kulturgeschichtlichen Bedeutung gerecht zu 
werden. Hierzu trägt die Ausstattung des Bau­
werks bei, die in künstlerischer und handwerk­
licher Hinsicht der Architektur nicht nachsteht. 
Sie ordnet sich im weiträumigen feierlichen 
Innenraum restlos ein und ergänzt die architek­
tonische Wirkung durch die romantisch-reli­
giöse Stimmung. Es sind dies vor allem die 
künstlerisch und handwerklich hervorragenden 
farbigen Fenster der Münchner Werkstatt der

A
Arbeitshütte der 
Steinhauer bei der 
Elisabethenkirche 
um 1862.

Christoph Merian «wollte eine Analogie zu dem von Kai­

ser Heinrich II gestifteten Münster schaffen. Als Platz 

wählte er sich die Terrasse über der Steinenvorstadt aus, 

so dass die neue Kirche auch städtebaulich ein Gegenüber 

für das Münster werden konnte.» (Uta Feldges, 1968) >
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